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Die Wohnung

ist um der Menschen

willen da

Von Marie Töndury

Muss eine Einrichtung schön sein? oder ist es

richtiger, dass sie gemütlich sei? Sind schön und

gemütlich dasselbe?

An der Landesausstellung bewunderten

wir eine Reihe von entzückenden
Zimmerausstattungen. Welche geschmackvollen

Möbel und Zusammenstellungen,
welche unbegrenzte Fülle von Anregungen!

Aber sicher wenigen, die im
Begriff waren, sich einzurichten, ist der
Gedanke gekommen, ein solches Zimmer
schlankweg zu kaufen. Warum eigentlich?

Sie waren doch nicht nur schön,
sondern auch erschwinglich! Offenbar
kommt es weder auf die Schönheit der
einzelnen Stücke, noch auf die geschmackvolle

Kombination an. Würde man auf
ersteres abstellen, so wäre die schönste

Wohnung das Landesmuseum, und müss-
ten wir die gediegene Zusammenstellung
der Ausstellungsräume bewohnen, so

hätte man das Gefühl, selbst zum Inventar

zu gehören. — Ein junges Ehepaar
bewohnte zwei Zimmer. Das eine war

Wohn-, Schlaf- und Esszimmer zugleich.
Seine Möbel hatten sich die Leute
einzeln irgend einmal je nach Bedarf
gekauft. Oder es waren Stücke, welche
Verwandte nicht mehr brauchten. Das
andere Zimmer dagegen war nicht von
dem Paar bewohnt, sondern gewissermas-
sen von der Aussteuer. Es standen darin:
6 eichene Stühle, ein grosser runder
Tisch, ein Rauchtisch, eine Vitrine, ein
herrschaftliches Buffet, 2 Fauteuils. Der
wohlwollende Besucher konnte darin noch
eine Art von Salon erblicken, praktisch
war es ein « Zimmer zum Einstellen,
trocken und kühl ». Die Bewohner sagten
mir, sie möchten sich darin gar nicht
aufhalten, man bekäme den Eindruck,
für die Möbel da zu sein und nicht
umgekehrt.

Die lebendige Wohnung
Welche Zimmerausstattung gefällt

uns dann, wenn die schöne nicht genügt?
Man hört verschiedene Ansichten, welche
aber im Grund alle dasselbe sagen, nämlich

: entscheidend sei die « persönliche
Note», das «Heimelig», das «Gemütlich

». Aber das heisst doch alles zusammen

nichts anderes als lebendig. Zur
Vollkommenheit braucht ein Zimmer
nicht unbedingt schön im ästhetischen
Sinne zu sein, sondern es muss mit dem
Leben seiner Bewohner möglichst stark
durchdrungen sein. Und dies ist natürlich

ein Ausstellungszimmer nie, auch
wenn es als « Zimmer des Sohnes »
bezeichnet wird. Denn dieser Sohn ist nicht
von Fleisch und Blut, sondern eine er-
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Die ^Velimi

ist um der Nenselien

willen 6a

Muss eine ^innicliiung sviiön sein? oiien ist es

niviitigen, liess sie gemütiicii sei? 8inli svkön un<I

gemutiieli ciasseibe?

Vn àsr OanàssausstellnnA lrewun-
àsrtsn "wir eins lìeilrs von siàrrcksnàsrr
?iinrinsransstattnnAen. Mslclre Aesclrinack-
vollen IVILlrsl nnà ^nsanrnrenstsllnnAen,
wslclrs unlreArenüte Lulls von VirrsAnn-
Aen! Virer siclrsr wsniAen, àis lin Ls^
Arill waren, siclr ein^nriclrten, ist àsr
Osàanks Askornnrsn, sin solclrss i^iininsr
sclrlankweA ?n kanlen. 'Warurn eiAsnt^
liclr? Lie waren cloelr niclrt nnr sclrön,
sonàern anclr srsclrwinAliclr! Ollsnirar
konrnrt es wsàsr aul àis Lclrönlrsit àsr
einzelnen Ltncks, noclr anl àis Aesclrnrack-
volle Konrbination an. Wnràs rnan aul
ersteres airstsllsn, so wäre àis sclrörrsts

'iVolrnunA àas Oanàesrnussnnr, nnà nrnss-
ten wir àis AsàisAens ^nsanrnrsnstsIlnnA
àsr VnsstellunAsrauins Irswolrnsn, so

Irätts inan àas Oslülrl, sslirst?nrn Invsn-
tar zu Aelrören. — Lin juntes Llrepaar
Irswolrnts 2wsi ^inrnrsr. Oas sins war

Wolrrn, Lcirlal^ nnà Lss^inrnrsr ^nAlsiclr.
Leins Vlöirel lratten sicir àie Lente ein-
?eln irAsnà sinrnal je naclr lleàarl As^
kanlt. Oàer es waren Ltncks, wslclrs
Vsrwanàts niât rnelrr irraucirtsn. Das
anàere ^irnrnsr àaZeAsir war niclrt von
àsnr Oaar l>swolrnt, sonàern Aswissernras-
sen von àsr Vussisnsr. Ls stanàsn àarin:
6 eiclrsns Ltülrle, sin grosser rnnàsr
Oisclr, sin Laucirtiscir, eins Vitrine, ein
lrerrsclraltliclrss Lullst, 2 Lantenils. Osr
wolrlwollenàs llssnclrsr konnte àarin noclr
sine Vrt von Lalon erirlicken, praktisclr
war ss ein « Linrnrer ?nnr Linsteilen,
trocken nnà külrl ». Ois iZswolrner sagten
rnir, sie inöclrtsn siclr àarin Aar niclrt
anllralten, inan irskärne àen Linàruck,
lnr àie iVlöirsl àa 2n sein nnà niclrt unn
Askelrrt.

'Wslclrs ?änrnreransstattnnA Aslallt
uns àann, wenn àis sclröns niclrt AenÜAt?
Ivlan lrört vsrsclrisàens Vnsiclrten, wslclrs
alrer inr Ornnà alls àassellrs saAen, rrärn-
liclr : entsclrsiàsnà sei àis « zrsrsönliclrs
Liots », àas « OsinrsliA », àas « Oenrnt-
liclr ». Virer àas lreisst àoclr alles 2nsanr^
nren niclrts anàsrss als IslrenàiA. ^nr
Vollkoinnrenlrsit lrranclrt sin ^irnrnsr
niclrt unirsàinAt sclrön inr ästlrstisclrsn
Linns ?n sein, sonàern es rnnss nrit àein
Lelrsn ssiner lZswolrnsr nroZlicirst stark
ànrclràrnnAsn sein. Ilinà àiss ist natnr^
liclr sin VnsstsllnnAs^inrnrer nie, anclr
wenn es als « ^irnnrsr à es Lolrnes » lre-
^eiclrnet wirà. Oenn àieser Lolrn ist niclrt
von Llsisclr nnà Llnt, sonàern sine sr^
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fundene Gestalt. (Das bedeutet keinen
Vorwurf, denn der Zweck des

Ausstellungszimmers ist nicht, pauschal gekauft
zu werden, sondern Anregungen zu
einzelnen Einkäufen zu geben.) Voraussetzung

der Schönheit einer Wohnung ist
also die Abwesenheit von allem Toten
und das Sichtbarwerden des Lebens
seiner Bewohner.

Gerade die häufige Verirrung ins
Tote bei manchen Ausstattungen bestätigt

diese Grundlage, nämlich das künstliche

Schaffen von Spuren eines Lebens,
das sich in der Wohnung gar nicht
abspielt. Auch wer sich so einrichtet, geht
von der Grundlage aus, dass die Schönheit

der Wohnung aus Spuren des

Lebens besteht. Der Fehler liegt aber darin,
dass Spuren künstlich hergerichtet werden,

anstatt dass sie das Leben hinter-
lässt. Ein solches Vorgehen hat nichts
mit gutem oder schlechtem Geschmack
zu tun. Es gibt geschmackvolle und häss-
liche solcher Fehldarstellungen. Beiden
eigentümlich ist aber das Tote. — Die

kitschigen Erscheinungen sind bekannt:
die gekreuzten Degen im Korridor, mit
welchen sich der Hausherr nie geschlagen
hat; der Fächer aus weissen Straussen-
federn über dem Toilettentisch, hinter
welchem weder je kirschschwarze Augen
hervorblitzten, noch ein holdes Erröten
verborgen wurde. Weniger ins Auge springend,

aber trotzdem unrichtig, sind die

geschmackvollen der Täuschungsdarstel-
lungen. Gerade die noch nicht ganz über-
standene allgemeine Rückkehr vom Ueber-
zivilisierten zum Edelbarbarischen
zeitigt solche toten Darstellungen: In dem
schönen, zum Teil etwas russigen Kamin
hängt ein prachtvoller Kupferkessel; unter
ihm sind einige Scheitlein zierlich
aufgeschichtet; ein edler Krug steht in der
Nähe. Die Bewohner lagern sich aber
während der Mahlzeiten nicht um den
Kamin, um eine kochende Suppe aus dem
Kessel zu löffeln. Dagegen gemessen sie

am gepflegten Mittagstisch ein nach allen
Regeln moderner Hygiene zubereitetes
Essen.
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lunàene Destalt, (Das heàeutet keinen
Vorwurl, àsnn àsr ^weck àss àsstel-
lungszinnnsrs ist nicht, pauschal gskault
zu weràen, sonàsrn tknregungsn zu
einzelnen Oinkäuten zu gehen.) Voraussetzung

àsr 8clrönhsit einer Wohnung ist
also àis Zkhwessnlisit von allein Voten
nncl àas 8iclrtharwsràsn clss Oehsns sei-

nsr kswolrnsr.
Oeraàs àis häulige Vsrirrung ins

lois lzel inanclrsn Ausstattungen hsstä-

tigt àiese Orunàlags, nänrlich àas künstliche

8chal!en von Linnen eines Oedens,
àas sich in àsr Wohnung gar nicht ah-

spielt. Vuch wer sied so einrichtet, geht
von àsr Drunâlags ans, àass àis Lclron-
lreit àsr Wohnung ans Lauren àes Oe-
hens hsstslrt. Der Hehler liegt ader àarin,
àass 8puren künstlich hergerichtet wer-
àsn, anstatt àass sis àas Oshen hinterlässt.

ZZin solches Vorgehen hat nichts
init gntern ocler schlschtsrn Osschrnack
zu tun. las gidt gsschinackvolls nnà hässliche

solcher helilclarstellungen. Lsiàen
eigsntürnlich ist aher àas Vote. — Ois

kitschigen Orsclreinungsn sinà hekannt:
àis gekreuzten Oegen irn Xorriàor, init
welchen sich àer Oausherr nie geschlagen
hat; àsr hacher ans wsisssn 8traussen-
Isàern öder clern Ooilettsntisch, Hintsr
weichern wsàer je kirsclischwarze ikugsn
hervorhlitzten, noch ein Irolàes Orrötsn
verdorgsn wuràs. Weniger ins âge sprin-
genà, ader trotzclein unrichtig, sinà àie

gesclnnackvollen àsr Oâuschungsàarstsl-
lungen. Osraàs àis noch niclrt ganz ühsr-
stanàens allgemeine Rückkehr vonr Oehsr-
zivilisierten zurn Oàslharharischsn
Zeitigt solche toten Darstellungen: In àenr
schönen, zum Oeil etwas russigen Kamin
hängt sin prachtvoller Kuplsrkssssl; unter
ilnn sinà einige 8chsitlsin zierlich aukgs-
schichtst; ein sàler Krug steht in àer
klähe. Die Lswohner lagern sich aher
wâlrrsnà àer Vlalilzeitsn nicht uin àsn
Kainin, uin eins koclrencls 8upps aus àern
Hesse! zu lölleln. Dagegen gsnissssn sie

arn gspllegtsn Vlittagstisch sin nach allen
kegeln rnoàernsr Hygiene zuhereitetss
Osssn.
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ist die zuverlässige Hilfe bei der
Aufbewahrung des Ertrages Ihrer Mühe und
Arbeit in Garten und Feld. Es ist in der
ganzen Schweiz bestens bekannt und
geschätzt.

Bezugsquellen - Nachweis und Gratis - Einmach¬

broschüre durch die Herstellerin:

Süiwelz. Glasindustrie Wegwart & Co., AG.

Hergisuril a. I und Küssnarlit a. R.

Uéberall da, wo ein wärmespendender, trittschalldämpfender

und gleitsicherer Bodenbelag am Platze ist, kommt

KORTISIT in Frage; also nicht nur in Villen und

Mietwohnungen, sondern auch in Turnhallen, Büros, Spitälern
und Kirchen. Die vorzüglichen Eigenschaften und die

Bewährung im strengen Gebrauch haben KORTISIT die

Anerkennung der Fachkreise und die Beliebtheit bei
Hausbesitzern und Behörden gebracht. Für KORTISIT steht
keine Kontingentierung in Aussicht, so dass Sie diesen

hochwertigen Bodenbelag in beliebigen Flächen vorsehen können.

Mit Referenzen, Kostenberechnungen und Bezugsquellen¬
nachweis dienen wir Ihnen gerne.

Kork AG. Dürrenäsch Tel. 3 54 52

Erste Schweiz. Kork- und Isoliermiftelwerke

Auch Herrenzimmer sind oft, so
gediegen sie auch sein mögen, von einer
sehr frostigen Wirkung. Die Möbel werden

hier zur Darstellung eines Lebens
benutzt, das vielleicht gelebt wird, aber
jedenfalls nicht daheim. Denn im
allgemeinen lässt, wer « geistig arbeitel », sich
daheim nicht wieder an einem Diplomat
nieder, um den Gedankenfaden
aufzunehmen, der durch die Rückkehr aus dem
Geschäft unterbrochen wurde. — Und
noch eine dieser geschmackvollen, leblosen
Darstellungen: Die zahlreiche, nicht nie
gelesene, aber augenblicklich nicht
benutzte Literatur, welche auf machtvollen
Gestellen lagert. Haben Sie nicht oft
beobachtet, dass Leute, welche eine intensive

Beziehung zur Literatur haben, selten

ihre Bücher weithin sichtbar an der
Wand aufstapeln, sondern höchstens
einige, mit denen sie sich gerade beschäftigen,

herumliegen lassen? Jedes Buch,
das aufliegt und nicht gelesen wird, ist für
seinen Besitzer eigentlich ein toter
Gegenstand. Auf Bücher, die nicht gelesen
werden, setzt sich nicht nur Staub,
sondern es geht von ihnen ein sehr spürbarer
Hauch von Vergänglichkeit aus, wie von
einem Ballkleid, das man am Morgen
betrachtet.

Der Haustempel

Aber warum bauen wir künstliche
Spuren von einem Leben, das nicht in
jener Weise gelebt wird? Will man
vielleicht mit Bücherbeigen, welche einen
nicht beschäftigen, einen unerwarteten
Besuch durch unsere unerwartete Bildung
in Verblüffung setzen? Kaum. Die
Ursachen sind verschieden. Eine ist die
Repräsentation vor uns selbst. Oft ist es aber
auch eine Verbindung von Sinn für das

Schöne mit Materialismus. — Dieser
Kasten ist zweifellos ein Prachtsstück; aber
gerade darum muss er auch unser Eigentum

sein. Kasten kann man immer brauchen.

Man besitzt zwar schon einen
eingebauten; der Inhalt könnte aber auf beide
verteilt werden. Das Stück ist tadellos ;

aber das Zimmer ist dadurch nicht schö-

HERMESETAS Saccharin ohne Beigeschmack

Blaue Döschen 500Tabletten Fr. 1.25 Süsskraft 772 Pfund Zucker

Lebensmittelgeschäften, Drogerien und Apotheken

Schweizer Produkt

A.G. -HERMES. Zürich

Cartons 100 Tabletten 20 Cts.

Gelbe Döschen 300 Tabletten 65 Cts.

Süsskraft 172 Pfund Zucker

Süsskraft 4V2 Pfund Zucker
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L/eöe^aii roo ein nà/ne^enciencie^ t^itt5c/în//ân/i/en-
cie^ unci Z-ieit^ià^e/- ^ociende/nZ- ani 5/nt2e i5t, ^onîmt

in IVnZ-e/ Q/50 nià nu?- in ^r'i/en nnci â'et-
n'o/lnnnA'eN) 5oncie^n aue/î- in ^n^n/^n/ien^ 5/?ita/e^n
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öe5it2e^n nnci Le/îô^cien Z-ei^ncà ^O^î.1^151? 5tà
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n'e^iZ'en LocienöeiaZ' in öe/iein^en ^/ne/len vo^e/îen können,

à't ^îe/e7-en2en, ^c?5tenöe^ee/!nun^en nnci ^62NF5t/ue/ien-
nnc/ln>ei5 ciienen I^nen Z'e^ne.

Xorl( Dü^snäsck i«>. z s-, s?

Lttis zckvsi?. Xord- uncl Isolisrmittslverlce

Dncd Dsrren^immsr sinà odt, so Ae-
àie^en sie aucd sein mö^en, von einer
selrr Irosti^en IVirdnnA. Dis dlödel wer-
àen Irier ?ur Darstellung eines Dedens
dennt^tà àas viellsicdt gsledt wirà, ader
jeàsnlalls nicdt àadeim. Denn iin allgo-
meinen lässt, wer « geistig ardeitst », sicd
àadeim nicdt wisàsr an einein Diplomat
nisàer, nm àen Deàandsnkaàen aul/.u-
nedmsn, àer àurcd àie Dücddedr ans àem
Descdadt untsrdrocden wnràs, — Dnà
nocd sine àisser gescdmacdvollen, ledlosen
Darstellungen: Dis /adlreicds, niât nie
gelesene, adsr augendlicdlicd nicdt de-
nutzte Diteratnr, welcde and macdtvollen
Destellen lagert. Dadsn Lis nicdt olt de-

odacdtet, àass Denie, welcde eine inten-
sivs Le?iedung -/nr Ditsratur daden, sel-
ten idre Lncder weitdin siedidar an àer
IVanà aulstapeln, sonàsrn döcdstsns si-
nige, mit àsnen sie sied geraàe dsscdsl-
tigen, dernmliegsn lassen? leàes llncli,
àas aulliegt nnà nicdt gelesen wirà, ist lür
seinen Lssit-/sr eigentlicd ein toter De-
gsnstanà, /Vul Lücdsr, àie nicdt gelesen
weràen, set-^t sied nicdt nur Ltand, son-
àern es gedt von idnsn ein sedr spürdarer
Ilaucd von Vergänglicddsit aus, wie von
einem lZalldlsià, àas man am dlorgen de-
tracdtet.

Dder warum dausn wir dunstlicde
Lpursn von einem Deden, àas nicdt in
jener l'Veiss gsledt wirà? IVill man viel-
leicdt mit Lücderdeigen, wslcds einen
nicdt descdältigen, einen unerwarteten
Lesucd àurcd unsere unerwartete Lilànng
in VsrdlnddnnA sàen? XauMâ Die Dr-
sacdsn sincl vsrscdisàen. Dins ist àie De-
Präsentation vor uns ssldst. Odt ist es adsr
aucd eins VerdinclunA von Linn dür àas

Lcdöne mit lVIsterialismus, — Dieser Da-
sten ist ?weidellos ein Dracdtsstücd: adsr
Aeraàe àarum muss er aucd unser DiZen-
tum sein. Dasten dann man immer dran-
cdsn, Ivlan dssit^t 2war scdon einen sin-
Aedanten; àer Indalt dünnte ader aul deiàe
verteilt wsrdsn^ Das Ltncd ist taàellos;
adsr àas Zimmer ist àaàurcd nicdt scdü-

SsccksrlnokneLsigssckmscl«
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ner geworden. Die Leere der Kästen wirkt
auf die Atmosphäre. — Lind noch ein
Grund. Als ich seinerzeit den Robinson
las, stellte ich mir immer vor, wie ich
die selbst gebaute Hütte einrichten würde;
also ein Lager aus Gras, ein Tisch aus
dicken Palmblättern usw. YTor allem
rnüsste aber auch ein irgendwie
abgesperrter Raum vorhanden sein, der keine
Funktion hätte, der lediglich schon wäre.
— Kurz, ein Haustempel. Der Flaustempel

spielt in jeder menschlichen Wohnung,
und bestände sie nur aus einem einzigen
Zimmer, eine Rolle, allerdings dem
Bewohner unbewusst und im allgemeinen
durchaus heidnisch. Irgend etwas Sichtbares

darf nicht alltäglich, muss von
Höherer Natur sein. Es muss ein besseres

Dasein verkünden und darf daher mit
unserm körperlichen Dasein nichts zu tun
haben. Dieses Bedürfnis der Seele wird
oft bloss dumpf und als unzulässig
empfunden. Es wirkt sich darum nur durch
die Vernunft bemäntelt aus: Ein Zimmer
wird vermeintlich für Besuch geschont
und geschmückt (obwohl dieser dann im
Wohnzimmer absteigt) ; kostbare und
schöne Möbel werden zum Gebrauch
angeschafft, aber nie in Anspruch
genommen usw.

Boten einer andern JVelt

Es ist nun unbefriedigend, das

Sichtbarwerden eines höhern Geistes dadurch
zu bewerkstelligen, dass man ein Möbel
einfach nicht seinem Zweck gemäss
verwendet. Denn es gibt ja Sachen, die über ¬

haupt keinen andern Sinn für uns haben,
als uns diesen andern Geist zu zeigen:
Kunstwerke und Blumen. Sie sind körperhafte

Boten einer andern Welt.
Die Kunstwerke : Wenn wir einen

Tisch betrachten, müssen wir nicht nur
fragen: «Ist er schön?», sondern auch:
«Ist er solid?», « Passt er in der Höhe
auch zum Essen? » usw. Wir beziehen ihn
auf einen Zweck des körperlichen Daseins.
Bei einem Kunstwerk entscheidet über
seinen Wert allein, ob es schön ist oder
nicht. Wer Kunstwerke in seiner Woh-

Bezugsquellen durch Embru-Werke AG. Rüti (Zürich)

Fleischlos?
Nun erst recht die „mopds-guet"-
Streichkäsli (dreiviertelfett) brauchen:
daheim, bei der Arbeit, auf Touren und im
Dienste. Erhältlich in guten Milchpro-
dukten-Geschäften und beim

Chäs-Bachme, Luzern.

Jn Sparzeiten
doppelt willkommen
die gute,hygienische,auflösbare

Damenbinde. In
Fachgeschäften 10 Stück Fr.1.15

Skatlotma
EÜONOVl

Für höchste Ansprüche :

PRODONNA REGULÄR
Fr. 1.80
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nsr Asworàsn. Ois Leere àsr Ivnsten wirltt
nul àis iVtinosplinre. — Onà nocli ein
(Irunà. -Vis icli ssinsr^eit äsn Lokinson
Ins, stell is icli niir inuner vor, wie icli
àis sellzst Aelinute Iliiiis einricliten würäs;
slso ein On^er ans Orns, sin Liscli nus
àiclten Lnlnililnttern usw. Vor nllern
niüssts nlisr nucli sin irg'önäwie nl)As-
sperrter Onuin vorlinnäsn sein, äer lceins
Ounlction liätte, äer lsäi^licli scliön wnre.
— IVur?, ein Onustenipel. Osr Olnustenn
pel spielt in jeäsr nisnscliliclten WolinunA,
unä liestnnäs sie nur nus einein sin^iosn
Oinnnsr, eins Ilolls, nllsräinAs äsni Le-
wolinsr unöewusst unä inr nllzsnieinen
clurclinus lisiäniscli, Ir-;enä etwns 8iclit-
linres änrl niclit nlltnAlicli, innss von Oö-

lisrsr I^lntur sein- Os inuss sin lissssres
Onsein vsrOünäsn unä änrl änlisr rnit
unserin Itörporliclisn Onsein nicliis ?u tcui
lislisn, Oiesss Leäürlnis äer 8esle wirä
olt lzloss äunipl unä als un?ulnssÌA snip-
lunäsn. Os wiiìt siclr ànrunr nur àurcli
àis Vernunlt öeninntelt nusi Oin iOnuner
wirà vsrnisintlicli lür Lesuclr Asscliont
unä ^escliniüclct (olnvolil äisssr ännn iin
VVolin^iniinsr nlzsieiAi) ; lcostönre un à

scliöns iVIöliel ivsràen ?uin Oslirnucli an^
Aesclinllt, nlisr nie in tVnsprucli As^

nonnnsn usw.

-Lots/! As//
Os ist nun unlislrisài^snà, àns 8iclit-
önrweräen eines lrölrern Oeistss ànàurcli
2U öswerlestsIliMn, ànss nrnn ein lVIodsl
sinlncli niclit seinsin ^.weclc ^sinnss vei"
wsnàet. Oenn es Ailit jn 8nclien, àis lilier-
linupt Iceinsn nnäsrn 8inn lür uns Onlien,
nls uns àisssn nnàsrn (leist 2.u v.siAsni
Ivunstwerlce unä Lluinen. 8is »inä Icörper^
linkte Lotsn einer nnäsrn Welt,

Ois Aitn^/ise/LsWenn wir einen
äiiscli lzstrnclitsn, niüsssn wir niclit nur
lrnZen: «Ist er scliön? », sonäern nucn:
«Ist er soliä? », « Onsst er in äer Ilölie
nucli ?uin Osssn? » usw. Wir lis^islisn ilin
nul einen ?,wsclt äes lcörpsrliclisn Onseins.
Lei einein Ounstwerlc entsclieiäet ülier
seinen Wert nllsin, ol> es scliön ist oäsr
niclit. Wer IVunstwerlte in seiner Woli^

k^IsisOkIss?
->>!» 'ecl?> ciis -

OkiSs-SsolZms, l.uzesi'i'.

äie Aute,li/AÌeiiîssIie,guliôs-
lznre Onmeotinäe. In l'ncli'
ßesdi-isten 10 Stûà kr. 1.25

evvâ
l^ür liöcliste ^nsprücke:
?Iì0v0l>I^à kîlsLVLÛkì
rr. t.M
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Krisif
putzt und poliert.

Henkel, Basel

Sparsame, leichte und gründliche

Treppen-Reinigung

mit Krisit.
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nung hat, wird Zweckmässigkeit,
Sachlichkeit von Möbeln nie als « gemütlos »
empfinden, weil er darin nichts zu suchen
braucht, das ihn über sein körperhaftes
Dasein hinausreisst.

Die Blumen: Während Kunstwerke
uns diesen andern Geist ständig vor Augen
halten, haben Blumen im Zimmer die
Bedeutung, uns in einem seelischen Schwung
zu bestätigen. Blumensträusse (also
geschnittene Blumen) sind ihrem Wesen
nach für gehobene Stimmungen; sie sind
festlich und vergehen schnell wie ein
Glücksrausch. « Bei jedem Essen auf der
Mitte des Tisches ein Strauss », wie es in
der Kochschule vorgeschlagen wurde,
dünkt mich allerdings zuviel des Guten.
Obwohl Ratschläge für die Küche hie und
da mit « Jeder Rest ein Fest » betitelt
werden, ist doch nicht jedes Essen festlich.
Mir scheint die Situation bizarr, wenn
Uebelgelaunte von Blumen umgeben
sind. Immer Blumen im Zimmer ist wie
ständig schöne Musik hören — unerträglich.

Anderseits soll man aber keine
festliche Gelegenheit verpassen, um Blumen
aufzustellen, und es gibt ja tausenderlei,
vor allem kleinere: Besuche, Sonntag,
Heimkehr usw. Bei heitern Anlässen
aufgestellte Blumen sind zugleich eine Art
Kalender. Durch das Markieren von
freudigen Augenblicken mit Blumen wird der

Zeitpunkt innerhalb des Jahresablaufes

eingeprägt. Zahlreiche Lieder halten sich

an die Zeitbestimmung nach Blumen.
« Noch sind die Tage der Rosen » ist
allerdings kein Beispiel dafür, denn die

Blütezeit der Rosen zählt sich erfreulicherweise

nach Monaten. Aus der Bedeutung
der Blumen in der Wohnung geht auch

hervor, dass sie nicht unbedingt zu den

Farben des Zimmers « passen » müssen.

Es ist also nicht nötig, gerade dasjenige
Flellblau zu wählen, welches eine Nüance
oder ein Gegensatz zur Farbe der

Vorhänge ist, sondern es entspricht ja gerade
dem Wesen des Einstellens von Blumen,
dass sie aus dem Rahmen fallen, mit dem

Alltäglichen nichts zu tun haben, Boten

einer andern Welt sind.
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krisii
putzt Ullck poliert.

>-Isnke>, Lois!

Spsrssme, leielite nock Zriiack

lieke Ireppen-keiniAunA

mit lirisit.

X02S1Z

NUNA kat, wirà ^.weckinässiAksit, 8ack'
lickksit von Mäkeln nis als « Zernütlos »
enrpkinàsn, weil er clarin nickts Tu sucksn
krauckt, àas ikn üker soin körpsrkaktes
Dasein kinausreisst.

Dis kl/rrmen.- Wâkrenà Dunstwerke
uns àiessn anàern Deist stanài^ vor tku^sn
kalten, kaken Dluinen inr ^iinrnsr àis lls^
àeutun^, nus in einein seeliscksn 8ckwunA
Tu ksstäti^sn. Lluinsnsträusss (also AS^
scknittene Llunren) siuà idrsin Wesen
nack kür ^ekokens 8tiinrnunAsn; sis sinà
kestlick unà verteilen scknell wie sin
Dlücksrausck. « Lei jsàein Dssen auk àsr
Mitts clss àlisckes sin 8trauss », wie es in
àsr Docksclruls vorZsscklaAsn wuràs,
àûnkt iniclr alleràinAS Tuviel àss Dutsn.
Dkwokl DatsckläAs kür àis Xücks iris unà
àa init « leàer Dsst ein Dest » ketitslt
wsràsn, ist àock niât jsàss Dssen kestlick.
Mir scksint àis 8ituation kiTarr, wenn
DskslAslaunts von lZlunren uinAsksn
sinà. Iinnrer lllunrsn iin ^iininsr ist wie
stanàiA scköne Musik kören — unsrträ^-
lick. ^.nàerseits soil nran aksr keine lest-
licks DelsAsnksit verpassen, nin Llurnsn
aukTUStellen, unà es Kikt ja tausenàsrlsi,
vor allein kleinere: llssucks, 8onntaA,
Ikleiinkskr usw. Lei ksitern Anlässen auk-

Asstellts lllninsn sinà TUAleick eins àt
Dalsnàsr. Durcir àas Markieren von krsu-
àiZsn iKuAsnklicksn nrit lZIurnen wirà àsr
Zeitpunkt innsrkalk àss lalrresalrlankss

einAspräAt. ?.aklrsicke kisàer kalten sick

an àie ^sitkestirninunA nack ölunrsn.
« klock sinà àis Da^s àer Dosen » ist ak
lsràinAs kein llsispisl àakûr, àenn àie

IllütSTeit àsr Dosen TÜklt sick erkreulicirsr-
weiss nack Monaten, às àer DsàsutunZ
àer lllunren in àsr Woknun^ xskt auck

kervor, àass sie nickt unkeàinAt TU àen

Darken àss ^innnsrs « passsn » inüssen.

Ds ist also nickt nötiZ, Zsraàs àasjsni^s
klellklau TU wäklsn, welckes eins Xüance
oàer ein De^ensatT Tur Darks àer Vor-

kän^s ist, sonàsrn es entsprickt ja ^eraàe
àsin Wesen àss Dinstsllens von Llunrsn,
àass sis ans àsin Daknren kallen, init àern

^.lltä^licksn nickts TU tun kaksn, Zoten

einer anàern Welt sinà.
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Welche Ausstattung macht nun ein
Zimmer lebensvoll? Bestimmte Vorschläge
hätten hier keinen Sinn, weil es sich um
die Befolgung von Grundsätzen handelt,
welche im Einzelfall immer wieder von
andern Voraussetzungen ausgeht. Die
Grundsätze aber sind einfach:

Die Klarheit: Die Wohnung ist dazu

da, uns allerlei tägliche Handlungen zu
ermöglichen und denkbar zu erleichtern.
Diese Zweckverfolgung der Ausstattung
sehen wir schon in der allgemein
gebräuchlichen Einteilung des Raumes in
Wohn-, Ess- und Schlafzimmer. Aber
auch innerhalb dieser noch ziemlich rohen
Ordnung muss gewissermassen eine

Arbeitsteilung unter den Einrichtungsgegenständen

stattfinden. Jedes Möbel muss
sein Ziel darin haben, unsere Lebensfunk-
tionen zu erleichtern. Ein Tischli, das zu

irgendeinem undeutlichen Zwecke dasteht,
nicht zum Essen, auch nicht zum Abstellen

des Geschirrs, nicht für den Tee,
sondern für den unwahrscheinlichen Zufall,
dass jemand einmal Lust bekommt, den

Hut darauf zu legen, anstatt an den Haken

zu hängen, hätte etwas Unbefriedigendes.

Die Wahrheit: Jedes Möbel muss
aber nicht nur ganz bestimmten Zwecken
dienen, sondern diese Zwecke, so gut es

überhaupt möglich ist, erfüllen. Es muss
seiner Natur denkbar treu sein. Kein Möbel

ist an sich praktisch, sondern es kommt
auf die verschiedenen Bedürfnisse seines

Besitzers an. Ein «praktischer Teewagen»
steht im Schaufenster. Auf vier Rädchen
erhebt sich ein Gestell mit zwei Plateaux
aus mattiertem Holz in verschiedener
Höhe. Ob er wirklich praktisch ist,
bestimmen die Bedürfnisse des Käufers. Ge-

niesst man den Tee von einem Sofa aus,
so scheint eine andere Höhe geboten, als

wenn man ihn von einer Couch aus
einnimmt. Das untere Tablar ist äusserst

zweckmässig, wenn der Tee von zahlrei-

Stärkung
Wohlbefinden in jeder Tasse

HÄGDMALTOH
Unter ständiger, staatlicher Vitamin-Kontrolle

TGuNI
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Wslebs àsstuttunA rnucbt nun ein
Oiininsn lebensvoll? lZsstiinints Vonscblu^e
betten bien keinen Linn, v?eil es sieb urn
àie LskolAunA von Orunàsàen bunàelt,
welebs iin Oinzslkull irnnren wieàsr von
anàsrn Voruussetzungsn uusAsbt. Ois
Orunàsûtzs über sinà einkueb:

Oie Xisn/reà/ Ois WobnunA ist àuzu

àu, uns ullsnlsi tÜAlicbe OanàlunAsn zu
srinö^lieben unà àsnkbur zu erleicbtsrn.
Oisse OwsckverkolAUNA àsn àsstuttunK
selrsn win sclron in àen ullZsnrsin ^e
bnüucblicben OinteilnnA àss Ibuunres in
Wobn-, Oss^ unà LcbluOirnrnen. rVbsn

uucb innenbulb cliesen noclr ziernbeb rnben
OrànunA rnuss Aswisssninussen eins rkn^

beitsteilunA unten àen OinricbtunASASAen-
stunàen stuttkinàsn. àeàes bàôbsl rnuss
sein 2isl àarin buben, unsene Osbsnskunb^

tionsn 2U erleicbtsrn. Oin lisebli, àus -/u

irgenàsinsrn nnàsuttielren Zwecke àustebt,
niebt zunr Osssn, uucb nicbt zurn rkbstel^

lsn àss Oescbinrs, nicbt kun àen lee, sonn

clern kür àsn unwubrscbsinlicben ?.ukull,
àuss jsnrunà einrnul Oust bebornrnt, rien

Out àuruukzu lsAsn, unstutt un àen Ou-
Ken zu bunsen, butte etwus Onbsknieàb
Aenàes.

Oie /O«/în/reit/ àsàss ÌVlôbsl rnuss
üben nielrt nun Aanz bestirninten Zwenken
àisnen, sonàsnn àiese Zwecke, so Aut es

übsrbuuzrt rnö^licb ist, erküllen. Os rnuss
seinen biutun àenbban treu sein. Osin lVlö-
bel ist un sieb prulttiscb, sonäern es kornint
uuk àie venscbisàsnen Leànrknisse seines

Besitzers un. Oin «pnaktiscbsr leewuZsn»
stebt inr Lcbuuksnstsr. àk vier Oûàcbsn
erbebt sieb sin Osstsll nrit zwei l?lutsunx
uus inuttisntsrn Oolz in vensebieàensn
Oöbe. Ob er winklicb zrnulttiscb ist, be-

stiinrnen àie Beàûnknisss àss lvüuksrs. Os-
nissst nrun àen lee von sinenr Loku uus,
so sebsint sine unàsrs Oöbe geboten, uls

wenn nrun ibn von einen Ooncb uus sin^
ninrnrt. Ous unters lublur ist üusserst

zwecknrüssi^, wenn àen lss von zublreb

8tsckung „ä
îoblbebnàen in jeàsr lusse

Iliiter stüinÜAei', stsutliober Vituiuiri lvnirtrolle
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schönere, widerstandsfähigere
Linoleum- uud Parkettböden dank Spar-

wichse B R 0 W A. — Kostbare

Edelwachse machin sie 2—3 Hai

ausgiebiger und verleihen Ihren

Böden herrlichen Hochglanz.

SPARWICHSE

Sie wünschen kräftige Kinder!

Um dies zu erreichen, müssen Sie

sie richtig ernähren!

Verwenden Sie die bewährten

fàidol Produkte:

PclldOl-Phosphat-Kindergriess
2 Pakete gegen 750 g Mehlmarken

Paidol mit Gemüse
LaCtO-PaidoI milchhaltig

Lacto-Paidol mit Gemüse

Letztere 3 neuzeitlichen Kindernährmittel sind

auch heute frei ohne Marken erhältlich in

Apotheken, Drogerien und guten Lebens-

mittelgeschälten.

Zu wenig Öl für den Salat?
Dann die fix-fertige, rein
vegetabile, feine

NUXO—SALATSAUCE

(markenfrei)!

chen Gutzliplatten begleitet wird,
überflüssig, wenn zum Tee nichts weiter
genommen wird. Auf die teuren Inlaidplat-
ten kann verzichtet werden, wenn die
Tassen sowieso auf eine Decke oder auf
Untersätze gestellt werden. Haben Sie

hohe Schwellen im Hause, so wäre es

vielleicht besser, an Stelle des Wagens einen
Teetisch zu haben. Wo wenig Platz ist,
wäre es am zweckmässigsten, einen

hölzernen, wie ein Feldstuhl zusammenklappbaren

Bock zu besitzen, auf den man ein
Plateau stellen kann. In der Küche könnte
man alles Nötige darauf anordnen und
nachher das Geschirr mit einem einzigen
Griff und Gang wieder zurückbefördern.
— Solche Erwägungen sollten einen bei

jeder Anschaffung leiten. Es ist nicht
gleichgültig, ob die Kommode 2, 5 oder
4 Schubladen hat, ob sie an Knöpfen,
festen oder losen Griffen oder an Schlüsseln

herausgezogen werden, ob die Kanten
abgerundet sind oder nicht. Je nach den

mannigfaltigen Zwecken, denen die Kommode

zu dienen hat, ist für den einzelnen
dies oder das besser.

Gegen solche restlose Zweckmässigkeit

der Einrichtung hört man zwei
hauptsächliche Einwände:

Ist es in einer Wohnung, wo alles
bis aufs i-Tüpfchen ausgerechnet ist, nicht
ungemütlich? Unklarheit in den
Funktionen der einzelnen Sache ist wirr; aber

wirr ist noch nicht gemütlich. Wäre es

gemütlich, sich im kleinen dunkeln
Korridor immer wieder an der Kante der
Kommode zu stossen; um die Tasse auf
dem etwas hohen Biedermeier tischIi
abzustellen, sich aus der Versenkung des

Klubsessels zu heben; um die Schuhe
herauszunehmen, jedesmal das gigantische,
antike Schloss des Kastens in Bewegung zu
setzen? Gemütlich hat jedenfalls auch die

Bedeutung, dass man sich mit Sachen, die

einen im Moment nicht wichtig sind, gar
nicht beschäftigen muss, dass man, in
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îMim, WiàlâàlMMi tin-
!sn»i- «»>1 ?àINà àt Zs»?-

»iclisg Lkî 0 Wâ. — Xosldgi'g

k<s>«zid!s «izrlii, zi» Z—Z »z!

ZliWidiM >i»>i »s?iÄ!i»li àe» M-
ilî» d!sr!ill>î» Hiidzlz»?.

5pziîvic«!c

5ie «ûn5àn krsttigs Kinder!

c!iss Sk'fsic^en, müssen His

sis richtig sms^rsn!

Vs^vvenclsn His c^is IZSH^âlHURSI?

I?âîlIoI-^!rosszlzsl-X!nàsfgsis!5
2 I^s!<sts gszso ?5t> g /vislilmsrliso

>»sî«I«I inïR QenBüse
I.âtR<I»»pâï<IsI milclilisltig

lls«R« k»sïil«l >n>R<-ei?iü»e

lstitsrs 2 nsuisitliclisn X!nàs^oslz^m!tts! sloà

sucli lisuts l^si olins ^sr!<sn srlisltlicli !n

^potlislso, Di'vgei'îsn uocl zutsa lel>eo5-

mlttslgs5clisltsn.

2tt îSNÎA VI l'à àsn
ÜÄNN âis l'ix-l'st'liKS, I>sin
vs^sladils, l'sins

Mxô^LlIlTLlâ'
(lliÄi'ksnki'si

clren dut^liplatten lze^lsitet wrrà, tilrer^

llüssi^, wenn 7unr "Xee niclrts weiter Ae^

nonrnrsir wirà, zVnl àie teuren Inlaiàplat'
ten kaun ver^iclrtet weràen, venu àie
Bussen sowieso anl eine Osclee oàer aul
Ilntersät^e gestellt weràen. linden Lis
Iralre Lclrrvsllen inr Hause, so wäre es -viel-

leiclrt ìissssr, au Llelle àes ^VaAerrs einen
ileetlsclr ?n Iralrsrr, ^Vo weniZ ?lalw ist,
wäre es anr /weclrnrässlAsten, einen l>vd

lernen, rvie ein Xelàstulrl 7nsanrnrsnlrlapp^
Izarsn Lvclc 7n Iresit^en, anl àen rnan ein
Xlatean stellen leann, In àer Xüclrs lrönnte

nran alles lXöti^s claranl anaränsn un à

naclrlrsr àas desclrirr nrit sinein ein^ioen
drill nnà danA wieàer 7nrücllzslörclern.
— Lolclre lllrwäAunAen sollten einen l>ei

jsàer ^nsclrallnnA leiten. llls ist iriclrt
Aleicl^ültii;, olz clie Ivonrnrocls à, ô oller
4 Lclinlrlaàsn lrat, olz sie an Xnöplen, le-
sten oàer losen drillen oàer an Lclrlüsseln

lierausZe70Asn rveràsn, olz àie Xanten aln
Aernnàet sinà oàer niclrt, le naclr àen

nrannÍAlalti^sn ^.woclien, àenen àie Xonr^
znoàe zu clienen lrat, ist lür àen einzelnen
àies oàer àas lzssser.

deZen solclae restlose ^weclcnrässiA-
Iceit àsr XrnrrclrtnnA lrört rnan ?wei lrarrpt-
säelzliclzs Xinwänclsi

Ist es in einer ^Volinun^, wo alles
Izis auls i-llü^lclren ausAsroclrnst ist, niclrt
unZenrütliclr? lunlclarlreit in àen duirlw
tionsn àsr einzelnen Laclre ist wirr; alzer

wirr ist noclr niclrt ^enrütliclr. ^äre
gernütliclr, slclr im lelsinen ànnleeln Xor-
riàor inriner wieàer an àsr Xante àer
Konrnroàs 7n stossen; nnr àie "liasse s.ul
àenr etwas lrolren lZreàsrnreisrtisclili alz^n-

stellen, sicli aus àer VersenànnA àes Xluli'
sesssls 7N Irelren; nnr àie 8clrulrs lrsraus-
7nnelrnrsn, jeàesnral àas Ai^antiscire, arn
trlee Lclrloss àes Xastsns rn IZswsAnnA ?u
setzen? deinntliclr lrat jeàenlalls anclr àie

lleàentunA, àass nran siclr nrit 8aclrsn, àie

einen inr X-lonrent niclrt rviclrti^ sinà, Aar
niclrt l>esclrâltÌAen nrnss, àass rnan, in
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höchster Aufregung aus der Wohnung
springend, nicht mit verhängnisvoller
Notwendigkeit die Kommode umwirft.

Aber vielleicht vermisst man in einer
solchen Wohnung das «Malerische». «Ach
wie malerisch! » ruft die Philisterin,
welche die Bude ihres Studenten betritt,
bittersiiss, weil ein physikalischer Apparat
auf der Waschkommode steht, die Kolleghefte

auf dem Bett liegen und die Resten
des Nachtessens auf dem Büchergestell.
Das Malerische liegt nun aber nicht :n
der Unbestimmtheit der Funktion einer
Sache, sondern darin, dass, wenn diese

bestimmt ist, die Sache augenblicklich
eine andere, welche die hauptsächliche
übertrumpft, innehat. Die Sache tut das

nicht ihrem Wesen nach, wohl aber

vorübergehend befriedigend. Ein bekanntes

Beispiel ist der Blumenstrauss im Milchkrug,

das beliebte Sujet für den Gruss aus
den Bergen. Der Milchkrug ist für die

Milch da, das ist allgemein gültig, und
für Blumen gibt es Vasen. Die Tatsache
der Uebertrumpfung einer Funktion durch
eine andere, vorübergehende, hat den Reiz
der Improvisation, der Verstärkung des

Lebendigen für sich. Es ist aber nicht die

Unordnung als solche, welche unterhaltend

ist, denn Unentschiedenheit in den

Zwecken, eine Gerümpelkammer, ist nie
malerisch. Die Möglichkeit zu jener
Verstärkung soll ergriffen werden, wo sie

sich bietet. Postkarten, welche soeben

angekommen sind, dürfen nicht nur,
sondern müssen, solang sie noch gelesen werden,

herumliegen. Nicht einmal eine
Photographie im Spiegelrahmen ist kitschig,
wenn sie angesehen wird; aber sie strömt
unfehlbar Langeweile aus, wenn es nicht
mehr der Fall ist.

Stehen alle Gegenstände einer Wohnung

durch ihren Zweck in einer innigen
Beziehung zu uns, so wird sie dermassen
von unserm Leben durchdrungen, dass

man sich auch wortwörtlich « chez soi »

fühlt.

Pension Alexandra Prival-Hotel
Huttenstrasse 66

am. sonnigen Zürichberg. Das einfach
gute Haus

àGicht, Ischias u. Hexenschuß
werden durch die wärmeerzeugende

Calorigen - Watte
seit Jahren erfolgreich
bekämpft. Calorigen lindert
Schmerzen und fördert die
Heilung. Einfach und
angenehm in der Anwendung,
nicht klebend, nicht hinderlich

bei der Arbeit. In
Apotheken u. Drogerien Fr. 1.25.

CALORIGEN
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höchster àcfreAunA aus àer Wohnunß
sprinßencl, nicht mit verhänßnisvollsr hfot-

wencliZìsit àis Kommoàs umwirft.
^.her vielleicht vermisst man iu einer

solchen Wohnunß àas «l>'lalerischs». «cVch

wie malerisch! » ruft àis hlülisterin,
welche àie Luàe ihres Ltuàentsn hstritt,
hittersüss, weil sin physikalischer Apparat
auf clsr ^Vaschhommoàe steht, <lis lvolleß^
hefte auf cleru lZstt ließen unà clie Ifsstsn
cles hlachtsssens auf àem lZüclrsrßsstell.
Das Ivlalerische ließt nun ghsr nicht 'n
cler hlnhsstimmthsit clsr hunlction einer
8aclce, sunclsrn clarln, àass, wenn àiese

hestimmt ist, àie Lachs außenhliclclich
eine anclers, welche àie hauptsäclrliclie
ühertrnmpft, innehat. Die Lachs tut àss

nicht ilrrein Wesen nach, wohl alier vcm
üherßöhencl hefrisäißsnä. hin helcanntes

lZsispiel ist àer Llumsnstrauss im hàilclc-

lcrnß, àas heliehts Lujst für àen Llruss aus
clen lZerßen. Der hlilchlcrnß ist für àie

hlilch àa, àas ist allgemein ßültiß, unà
lür lZlurnen ßiht es Vasen. Die Tatsache
clsr Vehertrumpfnuß einer hunlction clurch
eine anclers, vorühsrßehencle, hat àeu Il.si?
clsr Improvisation, àer Vsrstarlcunß àes

helisnclißen für sich, hs ist ahsr nicht àis

Vnoränuuß als solche, welche untsrlrah
tsnà ist, àenn Ifnentschisàenheit in àen

Zwecken, eins Llerümpellcammer, ist cue

malerisch. Die IVlößlichlcsit 2U jener Ver-
starlcunß soll ergriffen wsràsn, wo sie

sich löstet. ?ostlcarten, welche soshsn

anßslcominen sinà, àûrfsn nicht nur, son-
àern müssen, solanß sie noch ßelssen wsr^
àen, herumliefen. hlicht einmal sine hlrcu
toßraphie im Lpisßslrahmen ist Icitschiß.
wenn sie angesehen wirà; gher sie strömt
uniehlhar hanßeweile aus, wenn es nicht
mehr àer hall ist.

Liehen alle Lleßsnstäncle einer Woln
nunß àurch ihren hweclc in einer innißen
lZe^islmnß ?u uns, so wirà sis clermasssn

von unserm heöen clurclulrunfen. àass

man sich auch wortwörtlich « che^ soi
fühlt.

pkN8ion Alexanä^a
Huttenstrssseüü

am. sonnigen ^ürichhsrg. Das sinkach

guls Ifaus
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(?iebt, Iscbiasu. Dexensebnb

Zeugende Lslorigen - ^atte
seit Jabren erkolgreieb be-
kämpft. <^nlorÌAen lindert
3ebinerz:ell und fördert die

beb bei der àbeit. In ^po>
tbeken u. Drogerien kr. 1.25.
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